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rechtigkeit? Es könnte cheinen, daſs ſie agegen verſtoße. Die eiſtung
und die durch die eiſtung der Geſellſchaft erwachſenden Koſten ſind
hei einem zwölfjährigen Kinde kaum größer, als bei einem zehnjährigen;
keinenfalls ieſelben, vie bei völlig erwachſenen Perſonen Allein,
wollte man dieſen der eiſtung und Gegenleiſtung anlegen,
ſo dürfte auch bei den einzelnen Erwachſenen nicht derſelbe Fahrpreis
gefordert werden; Schicklichkeit und rau wingen dazu, bei Be⸗
förderung von Perſonen nicht den craſs materiellen Maßſtab von
körperlicher 1 und Gewicht anzulegen, ondern 12 nach Perſonen

rechnen. Wenn * aber nicht die Gerechtigkeit er  0  7
den Fahrpreis infachhin 1e nach Perſonen zu erechnen, dann iſt ‘eS
auch nicht die Gerechtigkeit, ein⸗ für llemal emn gewiſſe

fixieren, ber welches hinaus eine Preisermäßigung nicht mehr
ſtatthabe. ·üſo nach rengem Recht kann die Geſellſchaft für die
Tochter der Camilla den ollpreis der ahr ordern

Das E  L, was zu beantworten übrig bleibt, iſt Beſteht
die Geſellſchaft wirklich ſtreng auf dieſem tarifmäßig feſtgeſetzten Preis
Der Billigkeit angemeſſen mo eS erſcheinen, daſs ſie nicht ſo ſtreng
arauf beſtehe, ondern jene Kinder, die nach Wuchs und Geſtalt noch
al zehnjährige gelten können, auch noch für den Kinderpreis annehme

läge dann weder In der Annahme des Vollpreiſes, noch In der
Zahlung des bloßen Kinderpreiſes eine Ungerechtigkeit, ähnlich wie
beim au und erkau oftma weder In der Annahme eines höheren
noch In der Zahlung eines niederen Preiſes Ungerechtigkeit liegt
Es läſst ſich ehen Im menſchlichen eben nicht jede eiſtung und
Gegenleiſtung mathematiſ abzirkeln.

Will alſo tu mit ſeiner Behauptung nur agen, die Ver⸗
nachläſſigung größerer orgfa eitens der Fahrverwaltung ſei eln
Zeichen, daſs dieſelbe nicht haarſcharf auf den Beſtimmungen des
Reglement beſtehe und die Unterſcheidung zwiſchen zehnjährigen Kindern
und lteren erſonen nUur annähernd feſtzuhalten gedenke: dann dürfte
dieſ Auffaſſung nicht unwahrſcheinli ſein, daſs man pOst actum
I Falle, wie der der Camilla iſt, eine Erſatzpfli auferlegen
müſste Es läſst ſich nicht leugnen, daſs In dieſen und ähnli
0  en eine äufig vorkommende Praxis, we ſeitens der QAbet
in Mitleidenſchaft gezogenen Partei ungeahndet bleibt, Grund bieten
kann zur Annahme, daſs dieſe nicht mit aller Strenge auf Ein⸗
haltung thre vollen Rechtes beſtehe.

Exaeten (Hollan Profeſſo Aug Lehmkuhl
II (Aberglaube.) Melania rag thren Beichtvater Claudius,

ob ſie folgendes erfahren, das ſie bisher öfters geü fortſetzen
dürfe Da hat jemand, ſagt ſie, ſich verwundet, das lut kann nicht
3um Stillen gebracht werden. Nun wird ſie gerufen. Melania ſpri
mit Vertrauen über die Wunde Blut, ſteh ſtill, durch das lut
Ie

ſu und Im Namen Fe

ſu, und Abet macht Melania das
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Kreuzzeichen ber die unde, und das lut eht augenblicklich.
Claudius antwortet Wenn onſt ni geſchie ſo kannſt Du das
ruhig fortſetzen. Hat Claudius recht geantwortet? ind keine Cautelen
anzugeben, und we

Es handelt ſich hier die Observantia, peciell
die rage, ob Gebete, Anrufungen, zur Heilung von Krankheiten
als abergläubiſch zu bezeichnen ſind Nach den Theologen (S PH

II 20. 21 üller. Th III II. 71. 55 Lehm-
Kuhl. DI 1II. I. 357) iſt zu unterſcheiden:

Wenn die Gebete In ſich Unwahres, nnützes, Unwürdiges,
Lächerliche enthalten, wenn auch in heiligen orten oder Unter⸗
miſcht mit Wahrem und Heiligem, ſo ſind Gebete verboten.

Wenn die Gebete, Beſchwörungsformeln in ſich gut ſind,
ſo iſt ihr Gebrauch rlaubt, wenn man nicht eine unfehlbare irkung
von ihnen verlangt (ensalmus invocativus).

Wenn man denſelben, beſonders wenn ſie In gewiſſer Anzahl
oder in gewiſſer Art und eiſe verrichtet werden, eine unfehlbare
Wirkung zuſchreibt, ſo ſind ſie unerlaubt (ensalmus constitutivus).
ahin gehört PS auch, enn man immer gewiſſe Formeln anwendet,
denen die Kraft innewohnen ſoll; denn wenn ott auch manchen
Perſonen das arisma der Heilung erlei ſo iſt dies doch eine
perſönliche Gnade, die nicht Orte oder Zeichen gebunden iſt

Alph 19 Arcendum 6886 ui Certis verbis UtitUr
quibus Credit IN 6886 Virtutem. CU gratia COnfératur Personaé.

autem verbis et signis. Laymann, H 11
1Ce Deus quibusdam (COnferat gratiam sanitatum. amen ita COI-
fert, Ut Sit gratia personalis, et nfallibiliter ANEXA Certae
Teil aut actioni, ual qulvis hominum IDere t ffectum mira-
CUulorum DPraestare possit. Das Gleiche gilt, wenn man von gewiſſen
Gebeten oder frommen Uebungen beſtimmte übernatürliche Wirkungen
unfehlbar erwartet, nicht, wie bei den Sacramenten, die göttliche
Einſetzung hinzutritt. Selbſt von den Sacramentalien kann man,
obwohl das ebe der k unfehlbar erhört wird, doch nicht
unfehlbar eine Wirkung In beſtimmter Richtung erwarten

Im Zweifel, ob Im ebrauche gewiſſer Kreuzzeichen oder Gebete
Aberglaube enthalten ſei, kann man ſie anwenden Unter Proteſt, daſs
man die Wirkung nicht wolle, wenn Aberglaube mitunterlaufe. Für
die ſeelſorgliche Praxis gibt der Alfons den Rath, daſs, wenn
ungebildete eUte In gutem Qauben Qaus Andacht manche von der
Kirche nicht aufgenommene Bräuche beobachten, man ſie zuweilen
Iin denſelben belaſſen könne, weil eS er iſt, ſie von Dingen ab⸗
zubringen, die ſie ſchon von thren Vorfahren überkommen aben
Ueberhaupt muſs der Seelſorger auch abergläubiſchen Gebräuchen
gegenüber zwar mit Entſchiedenheit, aber doch mit großer Vorſicht
auftreten und beſonders die Gläubigen den rechten Gebrauch
der 29——0— Sacramentalien gewöhnen.
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Wenden wir die oben gegebenen Sätze auf den Fall 0  . ſo iſt
agen An ſich iſt das Gebet gut, enthält nichts immes,

ird mit Vertrauen auf ott verrichtet, are alſo rlaubt Wird
aber die Wirkung unfehlbar erwarte oder gerade von dieſer Gebets⸗-⸗
forme erwartet, ſo daſs eine Abweichung davon die Wirkung In
rage ſo iſt die Uebung als abergläubiſch anzuſehen. Amt
ind auch die QAutelen angedeutet, unter welchen man die erſon
das thun laſſen dürfte. Zuerſt Iomm die Ualitad der Perſon ſelbſt
In Betracht, denn wenn ott auch Sündern die arisma verleihen
kann, ſo iſt dies doch Ausnahme, nicht ege Dann iſt die Perſon
5 efragen, ob ſie gerade dieſer Formel und zwar unfehlbar
die Wirkung zuſchreibe, und hierin zu elehren. Es zwar nichts
n  7 daſs ſie immer die nämliche Gebetsformel gebraucht; nur
darf ſie nicht von der Formel als ſolcher die Wirkung erwarten;
noch weniger kann ſie ohne beſondere Offenbarung unfehlbar die
Wirkung erwarten Wenn alſo nach dieſer Richtung keinerlei Be⸗
denken obwalten, kann ſie ihre Uebung fortſetzen.

ürzburg. Univerſitäts rofeſſor IDr

III (Muſs etn eide, der taufen äſst, die
er nehmen oder wenig interpellieren 2
In einer heidniſchen Gegend, die eine ühende Miſſionsſtation hat
(Apoſtol. Präfectur), lebt ein eide, der ſchon den Willen ätte,
ſich taufen laſſen, wenn b& nuLr die zweite Frau, von welcher
Hereits mehrere erwachſene Kinder hat, nicht 3u verſtoßen brauchte,
und die EY nehmen müſste, die kinderlos iſt, aber gleich bereit
wäre, ſich mit ihm taufen laſſen. Der oſtoliſche iſſionär
räg un einem die Quartalſchrift gerichteten reiben, ob dem
Manne geſtattet werden könne, wenn getauft worden wäre, die
zweite Frau, und dieſe allein, zu ehalten, ohne die erſte, gema
der Bedingung, die das ſog Pauliniſche Privileg geknüpft iſt,
zu interpellieren, da auch die zweite bereit iſt, mit ihm katholi
3u werden. Wir ſind der Anſicht, daſs dem Wunſche dieſes
Mannes entſprochen und ſo ihm die Bekehrung zum Chriſtenthum
erleichtert werden kann, wenn auch wohl nicht ohne Recurs den
Apoſtoliſchen V reſp die de Propag fide Wẽj

daren etwa
die Verhältniſſe In jener Gegend ſolcher Art, daſs die Ehen der
Heiden dort gar nicht als rechtmäßige Ehen angeſehen werden könnten,
0 dre ſelbſtverſtändlich von Schwierigkeiten, die durch dieſen Recurs
gelöst werden müſsten, keine ede zu führen; die Mittheilungen, die
Wwir erhalten haben, aſſen aber auf Verhältniſſe nicht ſchließen,
ondern deuten ielmehr das Gegentheil derſelben Wir nehmen
alſo d  7 daſs die er Ehe eine re  mäßige iſt (matrimonium legi-
timum). 4 des Pauliniſchen Vorrechtes kann dieſelbe, wenn der
Mann ſich bekehrt, nicht gelöst werden; denn die Frau iſt bereit,
ſich taufen laſſen und mit threm emanne als Waſtn


